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S. 95-98. - Im Zusammenhang mit der Bearbeitung des Urkundenbestandes 
des ehemaligen, 1218 gestifteten Zisterzienserinnen-Klosters Senmerlenbaen 
tauenten im Staatsareniv Würzburg unter den Arenivalien des Klosters Himmel­
thai zwei Hss. des 1670 gestorbenen ungemein fleißigen Sammlers und Ab­
sdtreibers von historisenen Naenrienten Johannes Garnans auf. Im ersten Band 
(Ms. 304/1), der eine Absenriften- und Notizensammlung über Kloster Senmerlen­
baen enthält, findet man Epitaphien-Abzeidtnungen, die Liste einiger Pröpste, 
Abtissinnen und Priorinnen von Senmerlenbaen sowie Urkundenabsenriften und 
ein Mortilogium Sdtmerlebacense, bei dem es sien um eine Erweiterung des 
Nekrologs aus dem 13. Jh. handeln dürfte. Der zweite Band (Ms. 304/2) ist 
eine wortgetreue Absenrift des Senmerlenbaener Kopialbuenes. Nebenbei äußert 
sien Garnans auen zur langjährigen Streitfrage über die anfängliene Lage des 
Klosters. A. G. 

Hans G o e t t i n g und Hermann K ü h n , Die sog. Heiratsurkunde der 
Kaiserin Theophanu (DO II. 21), ihre Untersuenung und Konservierung, Areni­
val. Zs. 64 (1968) S.11-24 mit 5 Abb., davon 3 farbig. - Das kostbare 
miniaturgesenmückte Purpurpergament mit Goldsenrift, das aus Gandersheim 
1810 ins Wolfenbütteler Areniv kam, wurde im Münenener Doerner-Institut 
erneut restauriert, um Sdtäden duren Lient- und Lufteinwirkung bei Aus­
lagerungen und Ausstellungen zu beheben und künftig zu verhüten. Dabei hat 
H. K ü h n die Farben mit enemisen-analytisenen Methoden untersuent mit 
beaentenswerten Folgerungen für die beste Aufbewahrung solener Senätze, auen 
mit neuen Aufsenlüssen über die Herstellung der Urkunde, deren Pergament 
nient mit eentem Purpur getränkt, sondern mit einem "heimisenen Erzeugnis" 
in Purpurton gerärbt ist. Das bestärkt die Annahme der Kunsthistorikerin 
Fl. Mütherien, die sien G o e t t i n g in einleitenden Bemerkungen über die 
Urkunde zu eigen maent, daß sie in einem deutsenen Kloster oder Stift vor­
bereitet und von einem naen Rom mitgenommenen Senreiber (keinem Kanzlei­
notar) in goldener Buenminuskel besenriftet wurde. G. hält es für unwahr­
seneinlien, daß es sien um eine naenträgliene Prunkabsenrift eines versenollenen 
Originals handelt (wie Sicket meinte), erwägt vielmehr, "ob der Theophanu­
Rotulus selbst nient überhaupt als d i e eigendiene Originalausfertigung an­
gesehen werden könnte•, in der äußeren Form den byzantinisenen Auslands­
sdtreiben naengebildet und gleien diesen mit einer (in der Corroboratio als 
anuli impressio erwähnten) Goldbulle versenlossen, die nient angeheftet war, 
sondern mit der um die Urkundenrolle gewundenen Sennur verloren ging. 
Das wird hier behutsam als Hypothese formuliert und verdient wie alle 
weiteren Bemerkungen über diese Urkunde naenprüfende Beaentung. H. G. 

Anton L a r g i a d ~ r, Die Papsturkunden der Senweiz von Innozenz III. 
bis Martin V. ohne Zürien.t. Teil: Von lnnozenz 111. bis Benedikt XI. (1198 
bis 1304). Ein Beitrag zum Censimentum Helveticum, Zürien 1968, Sdtulthess 
&: Co. AG, XXII u. 380 S., SF 32,-.- Die Vorgeseniente des im Jahr 1953 
begonnenen Censimentum Helveticum hat Largiad~r in seinem Buen "Die Papst­
urkunden des Staatsarenivs Zürien von lnnozenz III. bis Martin V. • (1963) 
dargelegt (s. DA 19, 508). Der Plan, alle originalen Papsturkunden von 
1198-1304 mit genauer Stückbesenreibung und der vollständigen Aufnahme 
der Vermerke der päpstlienen Kanzlei zu inventarisieren, geht auf den 1956 
verstorbenen Franeo Bartoloni, Professor für Paläographie und Urkundenlehre 
an der Universität Rom, zurück. Zur Zeit wird an dem Censimento in Öster­
reien, Belgien, Deutsdtland, Frankreien, Italien, Großbritannien, Spanien, Un­
garn sowie in der Sdtweiz gearbeitet, die sien mit ihren gut überblickbaren 




